
Blindtext, weit hinten, hinter den Wortbergen, fern 
der Länder Vokalien und Konsonantien leben die 
Blindtexte. Abgeschieden wohnen sie in Buchstab-
hausen an der Küste des Semantik, eines großen 
Sprachozeans. Ein kleines Bächlein namens Duden 
fließt durch ihren Ort und versorgt sie mit den nöti-
gen Regelialien. Es ist ein paradiesmatisches Land, 
in dem einem gebratene Satzteile in den Mund 
fliegen. 

»Blindtext, dieses ist Blindtext Zitat zum Zweck der  
Einordnung dieses Buches.« Zitatgeber
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Der Alptraum ist die Kehrseite des Traumes, sein schmerzhafter Preis. 

Dies haben auch jene erfahren müssen, die in den dreißiger und vierziger 

Jahren auf der Flucht vor dem Holocaust nach Palästina gelangt sind; 

gestrandet in einer unwirtlichen Landschaft unter britischer Mandatsver­

waltung, in der sich die Träume vom jüdischen Staat nur zögernd 

verwirklichten. I974/75 hatAmos Oz drei Erzählungen über die Erfah­

rungen dieser jüdischen Einwanderer verfaßt. 

Die erste Erzählung, >>Der Berg des bösen Rates«, spielt im Mai I 946 

und schildert, wie Palästina für Dr. Kipnis und seine Frau aus unter­

schiedlichen Gründen zur geliebten oder erzwungenen Endstation einer 

Flucht wird. In >>Herr Levi« ist es Spätsommer I947, und Amos Oz erzählt 

\'Om jüdischen Widerstand gegen die englische Verwaltung. Unmittelbar 

daran schließt sich »Sehnsucht« an, doch die Rahmenbedingungen haben 

sich verändert. Nunmehr ist der Abzug der Engländer gewiß, und die 

Zionisten rüsten sich für Konflikte mit den arabischen Nachbarn. 



Amos Oz 

Sehnsucht 

Drei Erzählungen 

Aus dem Hebräischen 

von Ruth Achlama 
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Der Berg des bösen Rates 





I. 

Es war dunkel .  Im Dunkeln sagte eine Frau:  Ich fürchte 
mich nicht.  Ein Mann erwiderte : Du fürchtest dich sogar 
sehr. Und ein anderer sagte : Ruhe!  

Dann gingen schwache Lichter zu  beiden Seiten der 
Bühne an, der Vorhang hob sich,  und es war plötzlich 
sti l l .  

Im Mai 1 946, ein Jahr nach dem Sieg der Alli ierten, 
veranstaltete der Nationalrat eine große Feier im Edison­
Kino. Die Wände waren mit den Flaggen Großbritan­
niens und der zionistischen Bewegung geschmückt.  Vorn 
auf der Bühne standen Vasen mit Gladiolen . Und hoch 
darüber prangte ein biblisches Motto: »Friede wohne in 
deinen Mauern, in deinen Häusern Geborgenheit .«  

Der Gouverneur von Jerusalem bestieg militärisch 
stramm die Bühne und hielt eine kurze Ansprache, in die 
er einen subtilen Witz und ein paar Zeilen von Byron 
einflocht. Danach erhob sich Mosche Schertok ,  um auf 
englisch und hebräisch den Empfindungen des j üdischen 
Jischuw Ausdruck zu verleihen. In  den Ecken des Saales 
wie an den Türen und zu beiden Seiten der Bühne waren 
englische Soldaten mit roten Baretts und Maschinenpisto­
len postiert als Schutz vor Anschlägen des Untergrunds .  
Aufrecht stehend inmitten einer kleinen Schar v o n  Damen 
und Offizieren, blickte der britische Hochkommissar, Sir  
Alan Cunningham, von der Loge herab.  Die Damen hiel­
ten Operngläser. Ein Chor der Pioniere in blauen Hemden 
sang Arbeiterlieder, deren russische Melodien - ebenso 
wie das Publikum - keine heitere, sondern eine sehnsüch­
tige Stimmung ausstrahlten . 

Auf den Chor folgte ein Film über Montgomerys Pan­
zervorsturm durch die westliche Wüste .  Die Panzer wir­
belten Staubsäulen auf, walzten mit ihren Ketten Schüt­
zengräben und Stacheldrahtzäune nieder, bohrten ihre 
Antennenspitzen in den grauen WüstenhimmeL Der Saal 
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füllte sich mit Geschützdonner und schmetternder 
Marschmusik .  

Mitten i m  Film entstand ein k leiner Tumult in der Eh­
renloge . 

Abrupt wurde die Vorführung unterbrochen . Im Saal 
gingen sämtliche Lichter an. Jemand hob die Stimme zu 
einem knappen Tadel oder Befehl :  Es werde dringend ein 
Arzt gebraucht .  

In der  29.  Reihe kam Vater augenblicklich auf die Beine.  
Er schloß den obersten Knopf seines weißen Hemdes, 
flüsterte Hil lel zu,  auf Mutter aufzupassen und sie zu be­
ruhigen, bis  die Lage geklärt sei ,  wandte sich dann - als 
stürme er todesmutig in ein brennendes Haus- ruckartig 
ab, um sich einen Weg zum Logenaufgang zu bahnen. 

Wie sich herausstellte, hatte Lady Bromley, die Schwä­
gerin des Hoch kommissars,  einen Schwächeanfall erlit­
ten . Sie trug ein langes weißes Kleid und war auch ganz 
weiß im Gesicht.  Vater stellte sich kurz und knapp den 
Spitzen der Verwaltung vor, schlang sich danach den 
schlaffen Arm der Dame um die Schulter. Wie ein galanter 
Kavalier, der ein schlummerndes Dornröschen davon­
führt, geleitete Vater Lady Bromley nun zur Damengar­
derobe. Dort setzte er sie auf einen Polsterhocker und 
brachte ihr ein Glas kaltes Wasser.  Drei hohe englische 
Beamte in Abendanzügen eilten ihm nach, nahmen rechts, 
l inks und hinter der Patientin Aufstellung und stützten ihr 
den Kopf, als s ie mühsam einen Schluck Wasser trank .  Ein 
ältlicher Colonel in Luftwaffenuniform entnahm ihrer 
weißen Handtasche einen Fächer, entfaltete ihn behutsam 
und fächelte ihr Luft zu .  

Die  Lady schlug müde die  Augen auf und musterte 
einen Moment leicht ironisch all die Männer, die sich um 
sie bemühten. Sie war sehr alt und wi rkte mit ihrer hage­
ren, knochigen Figur, der schmalen Spitznase und dem 
boshaften, höhnischen Ausdruck um den verkniffenen 
Mund wie ein durstiger Vogel .  
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»Also,  Doktor«, wandte sich der Colonel in scharfem 
Ton an Vater, »was j etzt?« 

Vater zögerte ein wenig, bat zweimal um Entschuldi­
gung und faßte dann einen j ähen Entschluß. Er beugte 
sich nieder und löste mit seinen hübschen schmalen Fin­
gern die Schnüre ihres engen Korsetts .  Da wurde es der 
Lady Bromley besser. Mit runzliger Hand, die an eine 
Hühnerkralle erinnerte, strich sie ihren Kleidersaum wie­
der glatt. Zwischen den verkniffenen Lippen tat sich ein 
Spalt auf, der ein schiefes Lächeln andeutete. Dann schlug 
sie die alten Beine übereinander und bemerkte mit ihrer 
blechernen Stimme in spitzem feindseligen Ton :  »Es ist 
nur das Klima .«  

Einer der  hohen Beamten begann höflich:  »Madam - «  
Aber Lady Bromley ignorierte ihn.  S i e  wandte sich un­

geduldig an Vater: »Würden Sie bitte so gut sein, j unger 
Mann, sämtliche Fenster zu öffnen. Auch das dort. Ich 
möchte ein wenig Luft haben. Weil, that's a good boy.«  

Sie sprach Vater auf diese  Weise an, wei l  sie ihn in seinen 
Khakihosen, dem schlipslosen weißen Hemd und den Le­
dersandalen eher für einen Dienstboy denn für einen Arzt 
hielt. Immerhin hatte sie ihre Jugend zwischen den Affen,  
Parks und Springbrunnen von Bombay verbracht. 

Vater gehorchte schweigend und öffnete ein Fenster 
nach dem anderen . 

Die Jerusalemer Abendluft drang herein und mit ihr ein 
Hauch von Kohl,  Pinien und Unrat. 

Vater zog eine der von den Krankenkassen ausgegebe­
nen Pillenschachteln aus der Tasche, öffnete behutsam den 
fein gestrichelten Deckel und reichte der Lady eine Aspi­
rin-Tablette . Das englische Wort für »Migräne« wußte er 
nicht,  und so sagte er es in deutsch . Dabei glänzten seine 
blauen Augen gewiß herzlich und optimistisch hinter den 
runden Brillengläsern . 

Zehn Minuten später wünschte die Lady an ihren Platz 
in der Ehrenloge zurückgebracht zu werden.  Einer der 
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hohen Beamten notierte s ich Vaters Namen und Anschrift 
und dankte ihm reserviert .  Man lächelte . Momentanes 
Zögern auf beiden Seiten . Plötzlich streckte der Beamte 
die Rechte aus .  Sie tauschten einen Händedruck .  

Vater kehrte a n  seinen Platz in  der 2 9 .  Reihe zwischen 
Frau und Sohn zurück.  »N ichts passiert«, sagte er, »es i s t  
nur das  Klima.« 

Die Lichter im Saal verloschen. Wieder sah man General 
Montgomery General Rommel erbarmungslos durch die 
ganze Wüste hetzen . Feuer und Staubsäulen füllten die 
Leinwand, Rommel --in  Großaufnahme- biß sich mäch­
tig die Lippen, und im Hintergrund pfiffen fast schon 
ekstatisch die Dudelsäcke .  

Zum Schluß wurden die britische und die zionistische 
Hymne gespielt . Die Feier war vorüber. Die Leute ver­
ließen das Edison und strebten nach Hause. Über Jerusa­
lem brach plötzlich die Abenddämmerung herein .  In  der 
Ferne ragten kahle Berge auf, hier und da mit einem ein­
samen Turm besetzt. Auf den fernen Hängen standen 
verstreute Hütten . Raschelnde Schatten regten sich in den 
Gassen. Die ganze Stadt wurde von schwermütigem Seh­
nen erfaßt .  Hinter den Fenstern gingen erste elektrische 
Lichter an.  Es herrschte angespannte Stille, als werde je­
den Augenblick  ein neuer Laut aufk lingen. Aber nur die 
alten Töne waren ringsum zu hören - eine tadelnde 
Frauenstimme, das Knarren eines Fensterladens, das Krei­
schen einer rolligen Katze zwischen den Mülltonnen auf 
einem Hof. Und eine sehr ferne Glocke.  

Vor dem Fenster seines leeren Ladens stand ein gutaus­
sehender bucharischer Friseur im weißen Kittel ganz 
allein und rasierte sich s ingend das Kinn. Im selben Mo­
ment überquerte ein englischer Jeep auf Patrouille die 
Straßenkreuzung, bestückt mit einem Maschinengewehr, 
dessen Munitionsgürtel kupfern glänzte . 

Eine alte Frau saß allein auf einem Holzschemel vor 
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ihrem winzigen Schreibwarenladen .  Ihre Hände, zer­
furcht wie die eines Gipsers, ruhten schwerfällig auf den 
Knien . Letztes Abendlicht umgab ihren Kopf, und ihre 
Lippen bewegten sich lautlos .  Aus der Ladennische her­
aus sagte eine andere Frau :  »S'is a pschutte (einfache) Sach, 
s'is a schlechte Sach.« 

Die Alte gab keine Antwort .  Rührte sich überhaupt 
nicht. 

Vor der Bügelei Ehrenpreis trat ein frommer Bettler auf 
Vater zu,  erbat und bekam ein Zweimilstück ,  dankte Gott 
wütend, verfluchte zweimal die Jewish Agency und ver­
jagte mit seiner Stockspitze eine Straßenkatze. 

Von Osten her schwoll das Glockengeläut an - hohe 
und tiefe,  russisch-orthodoxe, anglikanische, griechische, 
abessinische, römische und armenische Glocken, als wer­
de die Stadt von einer Pestilenz oder Feuersbrunst heim­
gesucht. Aber all diese Glocken sollten nur die Nacht 
Nacht nennen. Auch eine leichte Brise wehte aus Nord­
west, vielleicht vom Meer her, bewegte leicht die Kronen 
der bleichen Zierbäume, die die Jerusalemer Stadtverwal­
tung oben an der Maleachi-Straße gepflanzt hatte, und 
spielte sanft mit den Locken des Jungen. Abend war' s .  
Ein unsichtbarer Vogel zeterte stur u n d  eigenartig.  In den 
Mauerritzen sprossen Gräser. Rost breitete sich auf den 
alten Eisenläden und Balkongittern aus. Jerusalem stand 
sehr still im letzten Licht.  

In  der Nacht wachte der J unge wieder von einem 
Asthmaanfall auf. Vater kam barfuß herein, um ihm ein 
Trostlied zu singen: 

Lamm und Zicklein schlafen wieder, 
Schließ auch du j etzt fest die Lider. 
Legt der Wind sich dann zu Bette, 
Schläft ganz J erusalem um die Wette. 

Gegen Morgen heulten die Schakale im Wadi unterhalb 
von Tel Arsa.  Der Untermieter Mit ja  begann j enseits der 



Wand im Schlaf zu j ammern : »Laßt ihn !  Er lebt noch ! Jaaa 
tijeee snaaaju!« Und verstummte wieder. Dann krähten von 
fern die Hähne im Viertel Sanhedria und in dem arabi­
schen Dorf Schuafat.  Beim ersten Tageslicht zog Vater 
lange Khakihosen, Sandalen und ein gebügeltes blaues 
Hemd mit großen Taschen an und ging zur Arbeit. Mutter 
schlief weiter, bis die Nachbarinnen mit aller Macht Bett­
zeug und Matratzen auszuklopfen begannen. Dann stand 
sie auf, schlüpfte in  ihren seidenen Morgenrock,  machte 
dem Kind ein weiches Ei, Haferbrei und Kakao ohne 
Haut und kämmte ihm die Locken.  

Hi llel  sagte :  »Kann ich allein .  Fertig aus . «  
E in  alter Glaser ging d ie  Straße entlang und rief: »Pro­

fessional Glaser! Amerika !  Repariert alle s ! «  
Und d ie  Kinder riefen ihm nach : »Meschuggener!« 

Drei Tage später erhielt  Vater zu seiner Überraschung eine 
goldgedruckte Einladung für zwei Personen zum Maiball 
im Palast des Hochkommissars auf dem Berg des bösen 
Rates .  Auf der Rückseite hatte der Sekretär auf englisch 
vermerkt,  Lady Bromley wünsche Dr.  Kipnis hiermit ih­
ren tiefempfundenen Dank, verbunden mit der Bitte um 
Entschuldigung, auszudrücken , und Sir Alan persönlich 
habe sich anerkennend geäußert. 

Vater war gar kein richtiger Arzt, sondern Veterinär­
mediziner. 

2. 

Geboren und aufgewachsen war er in Schlesien. Hans 
Walter Landauer, der berühmte Geograph, war der Onkel 
seiner Mutter. In  seiner Jugend hatte Vater am Tiermedi­
zinischen Institut in Leipzig studiert und sich vorrangig 
auf tropische und subtropische Rinderkrankheiten spe­
zialisiert.  
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Im Jahre 1 9  3 2  war er nach Erez I srael eingewandert, 
um eine Rinderzucht im Gebirge aufzubauen . Ein höfli­
cher, schweigsamer j unger Mann war er, von Hoffnungen 
und Prinzipien durchdrungen. In  seinen Träumen sah er 
sich mit Rucksack und Wanderstab die gal iläischen Berge 
erkunden, aus eigenen Kräften ein Stück Wald aussuchen 
und roden und eigenhändig eine Blockhütte mit Giebel­
dach , Dachboden und Keller an einem Bach errichten . Er 
wollte ein paar Hirten und eine Rinderherde zusammen­
bringen, j eden Tag zu neuen Weidegründen aufbrechen 
und j ede Nacht, von Büchern umgeben, in einem Zimmer 
voller Hirschgeweihe und ausgestopfter Tiere s itzen und 
eine wissenschaftliche Arbeit oder ein großes Epos ver­
fassen.  

Drei Monate lang wohnte er in einer Pension im Städt­
chen Jessud-Hama'ala und durchstreifte tagelang von 
morgens bis abends mutterseelenallein das östliche Gali­
läa auf der Suche nach Wasserbüffeln in den Chule­
Sümpfen.  Er wurde immer schlanker und sonnenge­
bräunter, und seine blauen Augen hinter den runden 
Brillengläsern glichen zwei Seen in verschneitem Nord­
land. Bald schon liebte er die Ödnis der fernen Berge und 
die Gerüche des Sommers: von versengtem Dornge­
strüpp, Ziegendung, Reis igasche, staubigem Ostwind. 

In dem arabischen Dorf Halsa lernte er einen Vogel­
kundler aus Bayern kennen, einen einsamen Wanders­
mann und glühenden Evangelisten, der die Rück kehr der 
Juden in ihr Land als Vorzeichen für die Erlösung der Welt 
ansah und Material für ein großes wissenschaftl iches Werk 
über die Vögel des Heiligen Landes sammelte. Zu zweit 
wanderten sie bis ins Tal von Marj - '  Ayun,  in die Berge von 
Naftali und durch die Chule-Sümpfe .  Einige Male gelang­
ten sie sogar an die entlegenen Jordanquellen. Dort saßen 
sie dann den ganzen Tag im Schatten der üppigen Vege­
tation,  deklamierten gemetnsam aus dem Stegreif ihre 



l iebsten Schi ller-Gedichte und nannten j edes Tier und je­
den Vogel bei seinem richtigen Namen. 

Als Vater s ich langsam Sorgen machte, was werden solle, 
wenn das Geld vom Onkel seiner Mutter, des berühmten 
Geographen, zur Neige ging, beschloß er, nach J crusalem 
zu fahren, um ein paar praktische Möglichkeiten zu prü­
fen.  Er sagte also dem einsamen bayrischen Vogelkundler 
Lebewohl, packte seine Habseligkeiten und erschien eines 
schönen Herbstmorgens in  Dr. Arthur Ruppins Büro im 
Gebäude des Nationalrats in Jerusalcm. 

Dr. Ruppin mochte den schweigsamen, braungebrann­
ten j ungen Mann, der aus Galiläa zu ihm gekommen war, 
auf den ersten Blick und erinnerte sich auch, daß er als 
Junge in dem großen Atlas des Geographen Landauer die 
tropischen Länder studiert hatte. Als Vater ihm seinen 
Plan für eine R inderzucht in den galiläischen Bergen dar­
zulegen begann, machte Dr.  Ruppin einige flüchtige 
Notizen auf verstreute Zettelchen .  Vater schloß seinen 
Vortrag mit den Worten:  »Es ist ein sehr schwer zu ver­
wirklichender Gedanke, aber er scheint mir nicht unmög­
lich . «  

Dr .  Ruppin lächelte traurig :  »Nicht unmögl ich, aber 
schwer zu verwirklichen, sehr schwer .«  

Worauf er zwei ,  drei  bittere Tatsachen anführte.  
Er legte Vater nahe, die Verwirklich ung des Planes vor­

erst aufzuschieben, sein Geld zwischenzeitlich in den 
Erwerb einer j ungen Zitruspflanzung bei der Moschawa 
Nes Ziona zu investieren und sich außerdem unverzüglich 
ein Häuschen in dem Neubauviertel Tel Arsa zu kaufen, 
das gerade im Norden Jerusalems entstand . 

Vater erhob keine Einwände. 
Einige Tage später hatte Dr.  Ruppin ihm eine Stelle als 

rei sender Amtstierarzt besorgt und ihn sogar zum Kaffee 
in sein Haus im Stadtteil Rechavia eingeladen. 



Jahrelang stand Vater in aller Frühe, noch vor Sonnen­
aufgang auf und fuhr in rußqualmenden Bussen in den 
Bezirk Bethlehem, nach Ramallah, in  die Gegend von 
Jericho oder nach Lud, um die dörflichen Rinderbestände 
amtstierärztlich zu ü berwachen. 

Die Zirruspflanzung bei Nes Ziona brachte ihm bald 
ein bescheidenes Einkommen, das er gemeinsam mit ei­
nem Teil seines Beamtengehalts auf der Anglo-Palestine 
Bank anlegte . Sein k leines Haus in Tel Arsa möblierte er 
mit Bett, Tisch , Schrank und Bücherregalen. Über den 
Schreibtisch hängte er ein großes Bild des Onkels seiner 
Mutter, des berühmten Geographen . Hans Walter Lan­
dauer blickte fortan s keptisch und irgendwie leicht ver­
wundert auf Vater herab. Vor allem in den Abendstunden. 

Bei seinen Streifzügen durch die Dörfer sammelte Vater 
seltene Disteln und Dornen. Trug auch ein paar Verstei­
nerungen und anti ke Tonscherben zusammen. Stellte alles 
sehr sorgfaltig auf. Und wartete.  

Unterdessen senkte sich Stille über seine Mutter und die 
Schwestern in Schlesien . 

Im Lauf der J ahre lernte Vater ein wenig Arabisch.  
Lernte die Einsamkeit kennen. Das große Epos verschob 
er auf spätere Zeiten . Jeden Tag erfuhr er etwas Neues 
über Land und Leute und manchmal auch über sich sel­
ber. Von der Rinderzucht in Galiläa träumte er immer 
noch , aber Keller und Dachboden erschienen ihm jetzt 
überflüssig,  j a  fast kindisch.  Eines Nachts sagte er laut zu 
dem Konterfei seines Onkels :  »Warten wir's ab.  Ich bin 
nicht weniger stur als du .  Du lachst, aber das schert mich 
nicht.  Lach , soviel du möchtest .  Bitte sehr .«  

Nachts führte Vater e in Tagebuch beim Licht  der Tisch­
lampe, dem er seine Sorge um Mutter und Schwestern, die 
Beschwernisse des trocken-heißen Wüstenwinds,  kleine 
Eigentümlichkeiten einiger seiner Bekannten und die At­
mosphäre bei seinen Rundreisen durch gottverlassene 
Dörfer anvertraute. Er s kizzierte in vorsichtigen Worten 
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einige Berufserfahrungen im Lauf seiner Arbeit .  Brachte 
optimisti sche Gedanken über verschiedene Fortschritte 
des j ü di schen J i schuw im Lande zu Papier .  Formulierte 
unter häufigen Streichungen auch zwei,  drei Argumente 
für und wider die Einsamkeit sowie die scheue Hoffnung 
auf Liebe, die eines Tages vielleicht auch ihm widerfahren 
werde, trennte aber dann vorsichtig das betreffende Blatt 
heraus und zerriß es in  kleine Schnipsel . Für die Arbei­
terzeitung Hapo'ef Haza'ir verfaßte er einen Aufsatz über 
die Vorzüge der Ziegenmilch.  

Manchmal suchte er gegen Abend Dr.  R uppin zu Hause 
in Rechavia auf, wo man ihn mit Kaffee und Kremtorte 
bewirtete . Oder er besuchte den greisen Professor J ul ius 
Wertheimer, der aus derselben Stadt wie er stammte und 
ebenfalls in Rechavia, nicht weit von Dr.  Ruppin, wohnte. 
Von fern hörte man zuweilen gedämpftes, beharrliches 
Klavierspiel - wie das Flehen verzweifelten Stolzes .  Jeden 
Sommer glühten die Felsbrocken am Hang, und j eden 
Winter hüllte Jerusalem sich in  Nebel. Weitere Flüchtlinge 
und Pioniere trafen von vielerorts ein und füllten die Stadt 
mit Wehmut und Staunen. Vater kaufte einigen dieser 
Flüchtlinge Bücher ab, darunter duftende Lederbände mit 
Goldlettern, und manchmal tauschte er Bücher mit Dr. 
Ruppin oder dem alten Professor Jul ius  Wertheimer, der 
ihn mit einer raschen, verschämten Umarmung zu begrü­
ßen pflegte . 

Zuweilen gaben die Araber in den Dörfern ihm kühlen 
Granatapfelsaft zu trinken. Manchmal küßten sie ihm die 
Hand. Er lernte Wasser aus einem schräg gehaltenen Ton­
krug zu trinken, ohne den Krugrand mit den Lippen zu 
berühren . Einmal warf ihm eine Frau von weitem einen 
finsteren, kohleglühenden Blick zu, worauf er am ganzen 
Leib erschauerte und schnellstens die Augen abwandte. 

In sein Tagebuch schrieb er folgendes : »Ich wohne seit 
drei Jahren in  Jerusalem, sehne mich aber weiterhin nach 



dieser Stadt, als sei ich noch Student in Leipzig. Das i s t  
doch eine Art  Paradox. Und überhaupt«, vermerkte Vater 
versonnen und ein wenig unklar weiter, »gibt es sehr viele 
Widersprüche. Gestern morgen mußte ich im Dorf Lifta 
ein schönes, gesundes Pferd einschläfern, weil ein paar 
j unge Kerle ihm nachts mit einem Nagel die Augen aus­
gestochen hatten.  Grausamkeit um ihrer selbst willen ist  
meines Erachtens eine niedrige, völl ig unnütze Angele­
genheit .  Am selben Abend spielten Pioniere im Kibbuz 
Kiriat Anavim auf dem Grammophon eine Bach-Suite, 
die großes Mitleid mit diesen Pionieren, mit dem Pferd, 
mit Bach, mit mir selber weckte. Beinah wären mir Tränen 
gekommen. Morgen ist  Geburtstag des Königs, und alle 
Mitarbeiter der Abteilung erhalten eine einheitliche Re­
gierungszulage. Widersprüche gibt es viele . Und auch das 
Klima ist nicht leicht .«  

3 ·  

Mutter sagte : »Ich werde das blaue Kleid mit dem drei­
eckigen Ausschnitt anziehen und die Schönste auf dem 
ganzen Ball sein. Wir bestellen auch ein Taxi . «  

Vater sagte: »Und vergiß nicht, dort e in  gläsernes 
Schühlein zu verlieren . «  

Hillel sagte: »Ich auch . «  
Aber Kinder nimmt man nicht mi t  auf  einen Maiball in  

den  Palast des  Hochkommissars . Auch  keine braven Kin­
der. Auch keine über ihr Alter hinaus verständigen Kin­
der. Und der Ball war sicher nicht vor Mitternacht zu 
Ende. Deshalb würde er den Abend bei der benachbarten 
Pianistin, Madame Jabrowa, und deren Nichte Ljubow, 
die sich j etzt Binj amina Even-Chen nannte, verbringen . 
Dort würde man ihm Grammophonplatten vorspielen, 
Abendessen geben, ihn mit der Trachtenpuppensamm­
lung spielen lassen und dann schlafen legen.  


